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‚BOTZHEIM‘, ‚HERMSHEIM‘, 
‚BERGHEIM‘
Drei Siedlungsplätze mit Hinweisen auf Kontinuität von der 
Völkerwanderungszeit bis ins Hochmittelalter

Uwe Gross

Wie ein Blick auf die Zusammenstellung der 
Siedlungslaufzeiten durch Rainer Schreg (Abb. 1) 
zeigt,1 bedeutet die Zeit um 500 die stärkste Zä­
sur in der Besiedlungsgeschichte der letzten zwei 
Jahrtausende in Südwestdeutschland.

In den rechtsrheinischen Landschaften lassen 
sich bisher nur sehr wenige Plätze der Spätantike 
und Völkerwanderungszeit benennen, an denen 
es wenigstens schwache Hinweise auf ein mög­
liches Fortdauern bis in das Frühmittelalter gibt 

– in den Zusammenstellungen von Schreg sind 
dies: Renningen (‚Raite‘ und ‚Neuwiesenäcker‘, 
Lkr. Böblingen), Igersheim (Main-Tauber-Kreis), 
Geislingen a. d. Steige (‚Mühlwiesen‘, Lkr. Göp­
pingen), Oberstetten (Lkr. Reutlingen), Breisach-
Hochstetten (Lkr. Breisgau-Hochschwarzwald) 
und in der Schweiz Schleitheim (Kt. Schaff­
hausen).

Umso bedeutsamer ist es, dass im Neckarmün­
dungsraum aus gezielten Grabungen, vor allem 
aber aus Begehungen mehrerer Stellen Funde 
(meist Keramikscherben) vorliegen, die eine sol­
che Kontinuität andeuten. Es handelt sich um 
die mittelalterlichen Wüstungen ‚Botzheim‘ süd­
lich von Ladenburg, ‚Hermsheim‘ nordwestlich 
von Mannheim-Seckenheim sowie ‚Bergheim‘ 
(heute als gleichnamiger Stadtteil von Heidelberg 
wieder existent).

‚BOTZHEIM‘
Im erstmals zum Jahr 755/756 im Lorscher Co­
dex überlieferten ‚Botzheim‘,2 das im Spätmit­
telalter im nördlich benachbarten Ladenburg 
aufging, erbrachten im Laufe der letzten drei 

Jahrzehnte Begehungen durch Heidelberger 
Studenten im Rahmen von Lehrveranstaltungen 
des Instituts für Ur- und Frühgeschichte und 
durch den Verfasser ein reichhaltiges Fundgut. 
Es besteht in der Masse aus frühmittelalterlicher 
Keramik, sehr gering ist der Anteil an Frag­
menten aus der Zeit nach 1200. Auch die Mate­
rialien aus dem 4. und 5. Jahrhundert sind nicht 
sehr zahlreich, belegen aber immerhin Sied­
lungsaktivitäten im neckarnahen Bereich von 

‚Botzheim‘.
Aus Platzgründen soll hier für ‚Botzheim‘ – 

wie auch für die beiden anderen Orte – der Fo­
kus auf die Zeit des 4. bis 6. Jahrhunderts gerich­
tet werden. Funde, die die Spanne bis ins hohe 
Mittelalter lückenlos „abdecken“, wurden in den 
Fällen von ‚Botzheim‘ und ‚Hermsheim‘ bereits 
veröffentlicht, daher kann hier auf die Literatur 
verwiesen werden.3

Zuerst ist hier als wichtigster Metallfund eine 
bronzene Armbrustfibel mit spitzem Fuß und of­
fenem Nadelhalter aus dem frühen 4. Jahrhun­
dert zu erwähnen (Abb. 2,1).4 Sie hat Parallelen 
in Großsachsen (Rhein-Neckar-Kreis)5 und Bie­
tigheim ‚Weilerlen‘ (Lkr. Ludwigsburg).6

Unter den Keramikfunden gebührt dem Bo­
den eines spätantiken Terra Sigillata-Bechers7 
und die Randscherbe einer reduzierend gebrann­
ten Fußschale vom Typ Chenet 3428 besondere 
Beachtung. Diese Ausprägung der spätrömischen 
Terra Nigra des 4./5. Jahrhunderts ist in Südwest­
deutschland äußerst selten.9 Aus der benachbar­
ten Pfalz konnte Helmut Bernhard ähnliche Fun­
de aus Zweibrücken-Niederauerbach (kreisfreie 
Stadt Zweibrücken), Altrip (Rhein-Pfalz-Kreis) 

1	 Schreg 1999, 502 Abb. 33. S. weiterhin auch Schreg 
2006, 274–277 Abb. 138–141.

2	 Probst 1998, 246.
3	 Gross 1991, Taf. 9–10; 2009; 2011.
4	 Fundberichte 1998, 256 Abb. 104.

5	 Hagendorn 1999, Taf. 68,291.
6	 Stork 1989, 182 Abb. 140.
7	 Gross 2011, 17.
8	 Gross 2014, 338 Abb. 7.
9	 Karte: Ebd. Abb. 6.
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und Speyer (fraglich) vorlegen.10 Ein weiteres 
einschlägiges Fragment vom Runden Berg bei 
Urach (Lkr. Reutlingen) wurde zwar publiziert, 
seinerzeit aber nicht in seiner wirklichen Zuge­
hörigkeit erkannt.11

Von sogenannten Terra Nigra-Derivaten aus 
der Mitte und zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts 
enthält das Botzheimer Fundgut mindestens zwei 
Fragmente.

Eine Wandscherbe mit Schrägriefenzier12 
(Abb. 2,2) ist außer einem unverzierten Kumpf13 
bislang das einzige handgemachte Fragment im 
gesamten Material aus ‚Botzheim‘, das in nachrö­
mische Zeit gehört. Eine Datierung in das 
4./5. Jahrhundert kann nicht ausgeschlossen wer­
den, wahrscheinlicher entstammt sie jedoch dem 
6. Jahrhundert. Fast alle Gräberfelder der Älte­
ren Merowingerzeit am Unteren Neckar haben 
handgefertigte Gefäße mit plastischem Dekor 
(Rippen, Buckel, Riefen, Dellen) erbracht. Als 
Siedlungsfund stellt sie jedoch bislang eine Be­
sonderheit dar.14

Als solches steht auch ein rauwandiges Rand­
stück der „donauländisch“ geprägten Drehschei­
benware der Mitte und zweiten Hälfte des 
5. Jahrhunderts15 am nördlichen Oberrhein ziem­
lich allein (in Gräbern ist diese Art von Keramik 
allerdings etwas zahlreicher vertreten).

Neben Fragmenten von Flüssigkeitsbehältern 
oxidierend gebrannter Rauwandiger Drehschei­
benware einheimisch-westlicher Tradition, ei­
nem (Zweihenkel-)Krug Trierer Kaiserthermen 
Typ 50,16 einem Krug Gellep 115,17 einem klei­
nen Krug mit gerillter Halszone18 und einem 
Henkeltopf Alzei 3019 umfasst das Fundgut der 
ausgehenden Spätantike und beginnenden Me­
rowingerzeit einige Bruchstücke von helltonigen 
Töpfen der Formen Alzei 27 und Alzei 32/33 
(Abb. 3,3–5).20

Einige Ränder reduzierend dunkel gebrannter 
Rauwandiger Drehscheibenware (Abb. 2,3–7; 
3,1) erwecken den Verdacht, ebenfalls in früh(est)
merowingischer Zeit entstanden zu sein.21 Es 
sind Wölbwandtöpfe, die noch Halswülste auf­
weisen. Dieses Merkmal ist bei Töpfen der Alzei-
Form 33 bereits im Laufe des späteren 5. Jahr­
hunderts immer schwächer ausgeprägt und 
verschwindet dann in der ersten Hälfte des 
6. Jahrhunderts ganz.

Ein Fragment aus Botzheim mit zwei (!) Wüls­
ten (Abb. 3,2) erinnert auf den ersten Blick an 
hochmittelalterliche Ältere Graue Drehscheiben­
ware. Der große Randdurchmesser von 15 cm, 
die Wandstärke und die Scherbenbeschaffenheit 
sprechen allerdings eindeutig für eine Zugehö­
rigkeit zur Rauwandigen Drehscheibenware. Im 
Fundgut vom Runden Berg bei Urach stößt man 
auf Ähnliches.22 Das Auftreten von Rillen auf 
Randaußenseiten ist darüber hinaus ein Merkmal, 
das auf spätantiker Keramik zwar nicht sehr häu­
fig vorkommt, aber doch weitaus geläufiger ist 
als an Geschirr der Merowingerzeit.23

Man wird demnach damit rechnen müssen, 
dass es im Neckarmündungsgebiet schon im spä­
teren 5., spätestens im beginnenden 6. Jahrhun­
dert reduzierend gebrannte Rauwandige Dreh­
scheibenware aus regionalen Werkstätten gab, 
die dann im Fortgang der ersten Hälfte des 
6. Jahrhunderts oxidierend gebrannte originale 
Mayener Erzeugnisse und ihre Imitate vom 
Markt verdrängte.

‚BERGHEIM‘
Im Jahre 2008 fanden, ausgelöst von einem Kli­
nikneubau, im Areal Voß-/Fehrentzstraße in 
Heidelberg-Bergheim Grabungen der Mittelal­
terarchäologie am damaligen Referat 26 (Denk­
malpflege) des Regierungspräsidiums Karlsruhe 
statt. Dabei stieß man auf die zu erwartenden – 
überwiegend früh- und hochmittelalterlichen – 
Spuren des durch die Stadtgründung Heidel­
bergs um 1200 schon stark von Abwanderungen 
betroffenen Dorfes Bergheim (Ersterwähnung 
im Codex Laureshamensis zum Jahre 769).24 Mit 
der Anlage der Heidelberger Vorstadt wurde es 
dann im Jahre 1392 auf kurfürstliche Verfügung 
(nahezu) vollständig entsiedelt.

Unter den keramischen Funden können einige 
frühe Stücke identifiziert werden, die aus dem 
Zeitraum des 4. bis 6. Jahrhunderts stammen.

Bereits seit langem bekannt sind drei Scher­
ben von rollstempelverzierten Schüsseln der Ar­
gonnensigillata.25 Bei den zwei heute im Kurpfäl­
zischen Museum in Heidelberg noch vorhande­
nen Fragmenten26 (Abb. 4,1–2) ist allerdings 
unklar, wo sie genau gefunden wurden. Als Fund­
stellen kommen sowohl das Areal der ehemali­

10	 Bernhard 1984/85, 92.
11	 Kaschau 1976, Taf. 13, 296; XI,4. Dazu Gross 2011, 337.
12	 Gross 2011, 25 Abb. 1,1.
13	 Fundberichte 1998, Taf. 141 B 2.
14	 Gross 2016.
15	 Gross 2009, 262 Abb. 7.
16	 Gross 2011, 27 Abb. 3,1.
17	 Ebd. 261, Abb. 1.
18	 Gross 2009, 261 Abb. 2.
19	 Ebd. 262 Abb. 4.
20	 Ebd. 262 Abb. 9–11.

21	 Dazu nun ausführlicher: Gross 2015.
22	 Roth-Rubi 1991, 121 Taf. 27,317–318.
23	 Siehe etwa Beispiele vom Runden Berg bei Urach: 

Ebd. 71 Taf. 2,16–18; Kaschau 1976, Taf. 2,18; 5,86; 
II,18.85–87; Christlein 1974, Taf. 24,12–14. Bad Dürk-
heim: Bernhard 1984/85,64 Abb. 44,1.

24	 Trautz 1953, 17.
25	 Unverzagt 1919, 32 Nr. 41.
26	 Eines bereits abgebildet bei Damminger/Gross 

2013, 54 Abb. 72.
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2	 Wüstung Botzheim. Metall- und Keramikfunde. 1 M 1:1, sonst 1:2.
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3	 Wüstung Botzheim. Keramikfunde. M 1:2.
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gen Bergheimer Kirche27 wie auch das weiter öst­
lich gelegene Altklinikum28 in Frage.

Bei den Untersuchungen von Karl Pfaff traten 
bei der Kirche weitere, bislang unpublizierte 
Spuren von späten Produkten aus den Argonnen­
töpfereien zu Tage. Ein großes Randstück 
(Abb. 4,3) stammt von einer jener Schüsseln das 
Typs Chenet 320, die auf der Unterwandung 
Rollrädchendekor tragen. Ein breiter, auf der 
Oberseite beschädigter Rand (Abb. 4,5) ist einem 
Napf des Typs Chenet 314 zuzuweisen, ein Bo­
denstück (Abb. 4,4) mit einem Krug mit Klee­
blattmündung (Chenet 348) zu verbinden.

Die Ausgrabungen des Jahres 2008 erbrachten 
eine weitere Argonnensigillata (Abb. 5,3).29 Sie 
lieferten darüber hinaus eine Tellerscherbe der 
sogenannten Rotgestrichenen Ware, die in den 
Regionen entlang und – allerdings weit seltener 

– östlich des Rheins im Laufe des späteren 5. Jahr­
hunderts die Terra Sigillata aus den Argonnen 
ablöst.30 Die meisten Vorkommen datieren in das 

späte 5. Jahrhundert und die erste Hälfte des 
6. Jahrhunderts, vereinzelt kann Rotgestrichene 
Ware aber auch noch im 7. Jahrhundert vorkom­
men, wie ein Fund aus dem nicht weit entfernten 
fränkischen Gräberfeld am Hainsbachweg am 
Fuße des Heiligenbergs auf der anderen Neckar­
seite belegt.31

Anders als in ‚Botzheim‘ wird handgemachte 
Grobkeramik hier in ‚Bergheim‘ wenigstens in 
einigen Scherben greifbar (Abb. 5,8–11). Wäh­
rend sich einfache Schalen oder schlichte Kümp­
fe außerhalb von Grabkontexten im 4. bis 6. Jahr­
hundert kaum näher chronologisch einordnen 
lassen, liegt mit dem Standring (Abb. 5,11) ein 
Gefäßelement vor, das nach der Mitte des 5. Jahr­
hunderts nicht mehr auftritt.

Die oxidierend gebrannte Rauwandige Dreh­
scheibenware des 5. und früheren 6. Jahrhun­
derts – durchweg keine Mayener Erzeugnisse – 
setzt sich aus wenigen Töpfen mit Deckelfalz- 
und Wulsträndern in der Nachfolge der 

4	(Heidelberg-)Bergheim. 
Keramikfunde. 3–5 
M 1:2.

1 2

4

3

27	 So Unverzagt 1919, 32.
28	 So Hoffmann 1971.
29	 Benner u. a. 2009. Zu den frühen Funden Gross 

2009, 23; 36 Abb. 12.

30	 Gross 2005, 59.
31	 Kurpfälzisches Museum Heidelberg, unpubliziert.



‚Botzheim‘, ‚Hermsheim‘, ‚Bergheim‘

261

5	 (Heidelberg-)Bergheim. Keramikfunde. M 1:2.
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6	(Heidelberg-)Bergheim. Keramikfunde. M 1:2.
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Alzei-Formen 27 bzw. 32/33 zusammen 
(Abb. 5,5–7; 6,1–2). Auch Schalen mit einziehen­
dem Rand (Alzei-Form 29) sind im Gegensatz 
zu ‚Botzheim‘ vorhanden (Abb. 6,3–5). Auffällig 
ist bei einer das „Überkragen“ des Randes 
(Abb. 6,3), da dieser bei Exemplaren des 5. Jahr­
hunderts in der Regel durch eine markante Ril­
le abgesetzt erscheint.

‚HERMSHEIM‘
Als „Herimundesheim“ wird der Ort mehrmals in 
karolingischer Zeit im Codex Laureshamensis 
erwähnt.32

Archäologisch gewann er schon früh Bedeu­
tung, konnten doch im Zuge des Reichsauto­
bahnbaues in den 1930er Jahren von dem Mann­
heimer Archäologen Hermann Gropengießer 
Teilbereiche untersucht werden.

In dem seinerzeit erhobenen Fundmaterial 
deutete jedoch nichts auf ältere, vormerowinger­
zeitliche Wurzeln hin.33 Auch das im Seckenhei­
mer Gewann ‚Bösfeld‘ im Vorfeld der Errichtung 
der SAP-Arena seit 2002 ausgegrabene Reihen­
gräberfeld setzt nicht vor dem 6. Jahrhundert 
ein.34 Erst Lesefunde der letzten Jahre legen nun 
ein deutlich höheres Alter der Siedlung nahe.

Erfreulicherweise schließen diese in Gestalt 
zweier Fibeln auch Metallobjekte ein. Die bron­
zene Armbrustfibel mit gleichbreitem Fuß und 
offenem Nadelhalter entstammt dem 4. Jahrhun­
dert (Abb. 7,1).35 Die gleichfalls aus Bronze her­
gestellte Stützarmfibel mit stabförmigem Bügel 
ist jünger und entstand im späten 4. oder schon 
im frühen 5. Jahrhundert (Abb. 7,2).36 Sie fällt 
völlig aus dem in Südwestdeutschland geläufigen 
Spektrum der Gewandverschlüsse heraus, da es 
sich um eine nahezu ausschließlich im Norden 
und Nordwesten verwendete Form handelt.37

Ähnlich „exotisch“ wie diese letztgenannte Fi­
bel oder die Fußschale vom Typ Chenet 342 aus 

‚Botzheim‘ wirkt auch das Randstück eines Top­
fes, der einer nordfranzösischen Keramiksorte 
der Spätantike namens Champagne Craquelée38 
zumindest nahe steht (Abb. 7,3).39 Vereinzelte 
Nachweise dieser Ware des 4. Jahrhunderts 
kennt man aus der Pfalz sowie entlang des Hoch- 
und südlichen Oberrheins zwischen dem Boden­
see und Straßburg.40

Die in ‚Botzheim‘ fehlende, in ‚Bergheim‘ da­
gegen mehrfach vertretene Argonnen-Terra Si­
gillata ist hier in Gestalt eines Bodenstücks vor­
handen (Abb. 7,4). Rotgestrichene Ware kommt 
ebenfalls einmal vor. Das Randfragment (Abb. 7,5) 

kann wegen der Zugehörigkeit zu einer tiefen 
Schale wohl nicht vor die zweite Hälfte des 
6. Jahrhunderts datiert werden.

Unter den Resten oxidierend hell gebrannter 
Rauwandiger Drehscheibenware trifft man min­
destens auf zwei spätantike Ränder von Töpfen 
der Form Alzei 27 aus dem späten 4./frühen 
5. Jahrhundert (Abb. 9,1–2;3?). Sie werden be­
gleitet von Töpfen der Form Alzei 32/33 mit 
kräftigen Wülsten unter dem Rand, wie sie nur 
im 5. Jahrhundert geläufig sind (Abb. 8,1–2). Die 
Randstücke mit schwächer ausgeprägtem Wulst 
und Rillengruppen auf der Schulter (Abb. 8,3–4) 
werden spätestens im frühen 6. Jahrhundert ent­
standen sein.

Von den beiden Vertretern der Alzei-Form 29 
(Schalen mit einziehendem Rand) ist eine 
(Abb. 8,5) noch orangefarben, die zweite 
(Abb. 8,6) schwarz. Das einzige Exemplar der 
Form Alzei 28, ebenfalls bereits reduzierend ge­
feuert, bezeugt mit dem auch außen rundlich 
vortretenden Rand das Fortleben dieser spätan­
tiken Schalenform in ältermerowingischer Zeit.

Betrachtet man die drei besprochenen Plätze 
in Hinblick auf römische Vorgängerbesiedlung, 
so erkennt man Unterschiede. ‚Bergheim‘ ent­
stand zumindest in unmittelbarer Nachbarschaft 
einer römischen zivilen Ansiedlung auf dem lin­
ken Neckarufer. Erst nach Sichtung aller von 
dort bekannten Materialien wird man beurteilen 
können, ob nicht noch weitere späte Funde über 
die – fraglichen – Argonnen-Terra-Sigillata-
Scherben aus dem Areal des Altklinikums hinaus 
existieren – und somit ein direktes örtliches An­
knüpfen an antike Strukturen gegeben ist, zu de­
nen ja nicht zuletzt die vielleicht noch längere 
Zeit nach 259/60 weiter existierende Neckarbrü­
cke gehörte. Aus ‚Hermsheim‘ sind bislang nur 
einige wenige mittelkaiserzeitliche Keramik­
scherben bekannt, aus ‚Botzheim‘ fehlen solche 
Funde mit Ausnahme von Dachziegelfragmenten 
dagegen völlig.

Es muss abschließend herausgestellt werden, 
dass es in der Nachbarschaft der drei hier bespro­
chenen Plätze durchaus noch weitere „verdäch­
tige“ Plätze gibt. In Heddesheim (Rhein-Neckar-
Kreis; s. die Beiträge von Klaus Wirth und Sven 
Jäger in diesem Band) könnte es dank größerflä­
chiger Untersuchungen möglicherweise einmal 
gelingen, die kleinräumigen Verlagerungsprozes­
se der Siedlungsstellen besser nachzuvollziehen. 
Sie gaukeln uns bei den oft nur punktuellen Be­
obachtungen wohl vielfach Brüche vor, wo in 
Wirklichkeit Kontinuität vorhanden war.

32	 Erstnennung 771: Trautz 1953, 17.
33	 Gross 1991, Taf. 9–12.
34	 Hinweis Ursula Koch, Reiss-Engelhorn-Museen 

Mannheim (rem).
35	 Kraft 2008, 138 Abb. 3.

36	 Ebd. 140 Abb. 8.
37	 Brieske 2014, 223 Abb. 7 (Karte).
38	 Brulet 2010.
39	 Gross 2014, 336 Abb. 1.
40	 Karte Ebd. 336 Abb. 3.
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7	 Wüstung Hermsheim. Metall- und Keramikfunde. 1 M 1:1, sonst 1:2.
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8	Wüstung Hermsheim. Keramikfunde. M 1:2.
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9	Wüstung Hermsheim (1–4), Mannheim-Vogelstang (5–7). M 1:2.
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Auch im Grabungsbereich Sachsenstrasse/
Chemnitzer Strasse in Mannheim-Vogelstang 
könnte bei intensiver Sichtung der umfangrei­
chen Fundmaterialien aus den verschiedenen 
Grabungen der 1970er Jahre eine „Zusammen­
gehörigkeit“ der Siedlungsfunde des 4. bis zur 
ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts,41 der beiden 
Gräber aus dem späten 5. Jahrhundert42 und der 
merowingerzeitlichen Siedlungsreste43 erkenn­
bar werden. Erste Anzeichen liegen in Form von 
Rändern eines Henkeltopfes Alzei-Form 30 
(Abb. 9,5), eines Wölbwandtopfes mit massiver 
Halsleiste (Abb. 9,6) und eines frühen Knick­
wandtopfes mit einschwingender Oberwand und 
Rillenzier (Abb. 9,7) bereits vor.

Eine durchgehende Besiedlung vom 4. Jahr­
hundert bis mindestens in die ältermerowingi­
sche Zeit im Areal des mittelkaiserzeitlichen 
Vicus von Wiesloch (Rhein-Neckar-Kreis) konn­
te Sven Jäger in seiner kürzlich abgeschlossenen 
Heidelberger Dissertation nachweisen.44 Somit 
bestätigt sich hier das Schließen der (vermeint­
lichen) Lücke „um 500“, was der Verfasser be­
reits im Jahre 2001 aufgrund der alt überlieferten 
Wieslocher Grabfunde vermutet hatte.45

Deutlich ist m. E. auf jeden Fall schon jetzt, 
dass das Einsetzen der meisten Reihengräberfel­
der der Region im mittleren Drittel des 6. Jahr­
hunderts keine wirkliche Neubesiedlung eines 
zuvor unbevölkerten Landstrichs widerspiegelt. 
Den Beginn dieser Nekropolen, der in etwa mit 
der Ostausdehnung des Merowingerreiches in 
die Landstriche jenseits des Rheins zusammen­
fällt, mit der Gründung fränkischer Dörfer 
gleichzusetzen,46 bedeutet sicherlich eine zu star­
ke Vereinfachung einer komplexen Situation. 
Auch in anderen Regionen, für die keine so gra­
vierenden politischen Veränderungen im Zuge 
der Vorgänge von 506 und 531 bzw. 536 über­
liefert sind, wird die Reihengräbersitte zu dieser 
Zeit übernommen. Neben neu zuziehenden 
Franken (die ausweislich besonders der Keramik 
vielfach aus den nördlichen und östlichen Land­
schaften des Merowingerreiches und seiner Pe­
ripherie stammten), dürfte ein erheblicher Teil 
der auf diesen Friedhöfen Bestatteten der am 
Unteren Neckar bereits ansässigen Bevölkerung 
angehört haben.

Es darf auch nicht übersehen werden, dass es 
am Unteren Neckar neben Gräberfeldern vom 
Typ Hemmingen, die um 500 abbrechen (etwa 
Heidelberg-Kirchheim ‚Autobahn‘)47 Hinweise 
auf solche gibt, die bereits im 5. Jahrhundert be­
ginnen und ohne Unterbrechung im 6. Jahrhun­
dert weiter benutzt werden. Zu nennen sind hier 
Edingen (Rhein-Neckar-Kreis, Gräberfeld Lui­
sen-/Konkordiastraße)48 und Wiesloch.49 Schon 
jenseits der heutigen Grenze zu Hessen deutet 
sich Ähnliches wohl auch in Lampertheim-Hof­
heim (Lkr. Bergstraße) an.50

NACHTRAG
Nach Abfassung des Manuskriptes wurden aus 
dem Bereich der Wüstung Botzheim zwei spät­
antike Bronzemünzen (Abb. 10) bekannt. Sie 
wurden zwar bereits im Jahre 2008 entdeckt, aber 
erst 2017 der Archäologischen Denkmalpflege 
in Karlsruhe gemeldet.

Ich danke Anita Gaubatz-Sattler (Landesamt 
für Denkmalpflege im Regierungspräsidium 
Stuttgart, Dienstsitz Karlsruhe) für den Hinweis 
auf diese Stücke sowie Andreas Müller für die 
Münzbestimmung und Marius Michel für die 
Anfertigung der Fotos (beide Heidelberger Zen­
trum für Antike Numismatik).

10	 Oben: Münze des 
Valentinian I. oder 
Valens (364–367) aus 
Trier (?). Durchmes-
ser 17,8 mm, Gewicht 
1,32 g. M. 2:1. – Unten: 
Münze des Valens 
(365–367) aus Thes-
saloniki (?). Durch-
messer 17,2 mm, 
Gewicht 1,87 g. M. 2:1.

41	 Kleiner Ausschnitt: Wieczorek 2007, 303–304 mit 
Abb. 31–33.

42	 Ebd. 305–306 mit Abb. 35–36.
43	 Teilweise schon bei Gross 1991, Taf. 1–5.
44	 Jäger 2013, Taf. 119–135.
45	 Gross 2001, 42–44.

46	 Koch 2007, 16–18.
47	 Stemmermann 1938. Zu den Gräberfeldern vom 

Typ Hemmingen: Ament 2005.
48	 Gross 2003, 983–987.
49	 Gross 2001, 29–41.
50	 Möller 1987, Taf. 60–62.
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ABSTRACT
The time around 500 marks the 
strongest caesura in the settlement 
history from the last two millennia in 
southwest Germany. Nevertheless, 
some sites are known, that provide 
findings possible indicating settlement 

continuity into the Early Middle Ages. 
In the Neckar estuary region this con­
cerns the discussed medieval deserted 
sites of “Botzheim” near Ladenburg, 

“Hermsheim” near Mannheim-Secken­
heim and “Bergheim” in Heidelberg 
(all Rhein-Neckar-Kreis).


